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CASSINGENA-TREVEDY

Stille D4 der Worter Gnaden

Über die Stille sprechen, ist gewagt or S1Ee nicht schon eın eiNZIgeES ber S1e
orel VOon ihr sprechen nicht, 6S1e verderben, sich ihrer N-

gen Herrschaft entziehen? el nicht, jenen beleidigen, der, eın
Schulmeister VOT einer ar VON Lausebengeln, den Finger auf die Lippen legt
un uUuNnseTreN LaAarmen Einhalt gebletet? Und da das Stillschweigen für sich
spricht, musste ann nicht auch das Sprechen ber Cc5 VOL em stillschweigen
geschehen? Wır Sınd C5 selt Langem cseIlt der Zeıt uUuNseTer erstIreu-
ung gewohnt, »Sel still!« als einen Befehl verstehen. Eınen Befehl er El
tern, Erzieher und Lehrer, die sich jemals uUuNnseirier angeNOMMEN en Manche
der für uUuNseTeEe sozlale Dressur verantwortlichen ersonen en uns uUurc ihr
Ungeschick mıt der Zeıt vielleicht azu ebracht, »Sel still!« instinktiıv als nter-
dikt, Verbot, Verdikt, das el als eın ber jedes Wort (und vielleicht ber
uns selbst, wer we1lls?) verhängtes Todesurteli verstehen, womıt sich interdı
CETE (untersagen unglücklicherweise als der willin: VONN interficere töten)
WI1eS. Das Ist eın unheilvolles Verständnis VoNn y»Interdikt«DE E EN NDB S ELE  Götterdämmerung  Eine Bestandsaufnahme der Stille  FRANCOIS CASSINGENA-TREVEDY  Stille von der Wörter Gnaden  Über die Stille zu sprechen, ist gewagt: Stört sie nicht schon ein einziges über sie  gesagtes Wort? Heißt von ihr sprechen nicht, sie zu verderben, sich ihrer stren-  gen Herrschaft zu entziehen? Heißt es nicht, jenen Engel zu beleidigen, der, ein  Schulmeister vor einer Schar von Lausebengeln, den Finger auf die Lippen legt  und unserem Lärmen Einhalt gebietet? Und da das Stillschweigen für sich  spricht, müsste dann nicht auch das Sprechen über es vor allem stillschweigend  geschehen? Wir sind es seit Langem - seit der gesamten Zeit unserer Zerstreu-  ung - gewohnt, »Sei still!« als einen Befehl zu verstehen. Einen Befehl aller El-  tern, Erzieher und Lehrer, die sich jemals unserer angenommen haben. Manche  der für unsere soziale Dressur verantwortlichen Personen haben uns durch ihr  Ungeschick mit der Zeit vielleicht dazu gebracht, »Sei still!« instinktiv als Inter-  dikt, Verbot, Verdikt, das heißt als ein über jedes Wort (und vielleicht sogar über  uns selbst, wer weiß?) verhängtes Todesurteil zu verstehen, womit sich interdi  cere (untersagen) unglücklicherweise als der Zwilling von interficere (töten) er-  wies. Das ist ein unheilvolles Verständnis von »Interdikt« ...  Gott sei Dank gibt es aber noch eine andere Deutung. Wir für unseren Teil  würden unter »Interdikt« gerne das verstehen, was man inter, dazwischen, sagt,  mit anderen Worten: das Zwischengesagte. Und wozwischen sollte dieses Gesag-  te gesagt werden, wenn nicht zwischen Momenten des Stillschweigens? Zumin-  dest solange die Momente des Stillschweigens nicht selbst im eigentlichen und  höchsten Sinne Gesagtes - ultima verba - sind zwischen alledem, was pflicht-  schuldigst, unvollständig oder vergeblich gesagt wird. Nicht von ungefähr nennt  man eine Stille zuweilen »vielsagend«. Eine solche Stille hallt noch lange nach,  länger vielleicht als das Wort, ganz gleich, ob sie vor oder nach dem Wort  517 FRANCOIS CASSINGENA-TREVEDY  DOI 10.14623/CON.2015.5.517-525Gott sel Dank g1bt ec5 aber och eıne andere Deutung Wır für uUuNseTeEeNN Teıl
würden »Interdikt« das verstehen, Was INan inter, dazwischen, Sagt,
miıt anderen Worten das Zwischengesagte. Und wozwischen sollte dieses g.

gesagt werden, WE nicht zwıischen OoOmenten des Stillschweigens? Zumuin-
dest olange die Momente des Stillschweigen nicht selbst 1M eigentlichen und
OCNStIen Sınne ultiıma verba sind zwıischen alledem, Was pflicht
schuldigst, unvollständig oder vergeblich gesagt WwIrd. 1C Von ungefähr
INa  — eine Stille zuweıllen »vielsagend«. ıne solche Stille och an nach,
länger vielleicht als das Wort, ganz gleich, OD 6S1e VOTL oder ach dem Wort
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spricht. ıne »Länge« der Stille und Zzwel »Kurzen« des OrTtS der »Daktylus«;
7Wel »Kurzen« des OTrTS und eine »Lange« der Stille der Anapäst beides Met-
FenN, die für den, der hören versteht, INn die innerste Zwiesprache der esen
und inge, ıIn die auifende Prosodie des Lebens eintreten. Jedenfalls 1st das »Se]l
still!'« eın erfreuliches »Interdıiıkt«: nicht sehr das Stillschweigen, das ein1ıge
(wenn auch oft Urc UulNseTie eigene Schuld) uns glauben auferlegen müssen,
qals vielmehr die Stille das groißse Schweigen die sıch unls selbst auferlegt oder,
hbesser gesag(l, die sıich auf unls, die sich miıtten zwıischen unls legt, ohne Je eine
ast sSeIN.

WIT also, ist eın Paradox, ber das Stillschweigen sprechen. Und
doch Gäbe c5 enn die Stille, Wenn WIT nıcht ber S1e sprächen? Was ware die
Stille gäbe c5 überhaupt Stille In der Welt ohne diese Wörter, diese wenigen
Wörter, die zuwellen die Gabe aben, 61e herbeizurufen, als wollte S1E ihr Stille
SeiIn gleichsam treuen Händen S1Ee verleihen? enn CS gibt In der Tat WOr
ter, die die Stille beinahe berühren, ihr nahekommen und S1e sSomıt schlechter
ın ZU Welt bringen, ihre Konsistenz estigen un: ihr akustisches Feld
ausbreiten; Wörter, die die Stille hat reifen lassen, und Wörter, deren Mündung
die Stille IsSt vermögen die wundersamen oOrtie des IChTters die Stille u_
drücken und immer NEeUu erbiuhnen lassen WI1Ie die ZU uC seltenen ernD1ı
der, In denen die Vorherrschaft der S1e umgebenden aCcC reı  ar wird.

))0 meıine Stille!spricht. Eine »Länge« der Stille und zwei »Kürzen« des Worts: der »Daktylus«;  zwei »Kürzen« des Worts und eine »Länge« der Stille: der Anapäst - beides Met-  ren, die für den, der zu hören versteht, in die innerste Zwiesprache der Wesen  und Dinge, in die laufende Prosodie des Lebens eintreten. Jedenfalls ist das »Sei  still!« ein erfreuliches »Interdikt«: nicht so sehr das Stillschweigen, das einige  (wenn auch oft durch unsere eigene Schuld) uns glauben auferlegen zu müssen,  als vielmehr die Stille - das große Schweigen -, die sich uns selbst auferlegt oder,  besser gesagt, die sich auf uns, die sich mitten zwischen uns legt, ohne je eine  Last zu sein.  Sagen wir also, es ist ein Paradox, über das Stillschweigen zu sprechen. Und  doch: Gäbe es denn die Stille, wenn wir nicht über sie sprächen? Was wäre die  Stille - gäbe es überhaupt Stille in der Welt ohne diese Wörter, diese wenigen  Wörter, die zuweilen die Gabe haben, sie herbeizurufen, als wollte sie ihr Stille-  sein gleichsam zu treuen Händen an sie verleihen? Denn es gibt in der Tat Wör-  ter, die die Stille beinahe berühren, ihr nahekommen und sie somit schlechter-  dings zur Welt bringen, ihre Konsistenz festigen und ihr akustisches Feld  ausbreiten; Wörter, die die Stille hat reifen lassen, und Wörter, deren Mündung  die Stille ist. So vermögen die wundersamen Worte des Dichters die Stille auszu-  drücken und immer neu erblühen zu lassen wie die zum Glück seltenen Sternbil-  der, in denen die Vorherrschaft der sie umgebenden Nacht greifbar wird.  »0 meine Stille! ... Bau in meiner Seele,  doch First aus Gold mit tausend Ziegeln, Dach!  Gedulden, Gedulden, Gedulden,  Gedulden unter dem Blau!  Was wir dem Schweigen verschulden,  macht uns das Reifen genau!«  Die Stille zwischen gewählten Wörtern zu benennen heißt schon, für ihre Ein-  kehr zu sorgen; ihre Silben zu buchstabieren und sie zum Klingen zu bringen  heißt schon, sich auf sie zu berufen und das Exil zu bezeugen, in dem man sich  fern von ihr befindet. Da sie von der Artikulation der Wörter abhängt, die sie lo-  cken und liebkosen, ist die Existenz der Stille keineswegs in der Wort-Fremde  oder, vom Wort aus betrachtet, am entgegengesetzten Ende der Welt angesiedelt,  sondern selbst ausgesprochen »logisch«, ja mehr noch: Der Logos, der die Stille  benennt, sie beschreibt, ihre Wellen ausbreitet und ihr Königreich ausdehnt,  muss sozusagen von derselben Art und demselben Stoff sein wie sie. Von dersel-  ben Schwere, derselben Dichte, derselben Körnung, demselben Gehalt. Es liegt  auf der Hand, dass Wort und Schweigen auf dieser Höhe - oder in dieser Tiefe -  keine Widersacher, keine Alternativen, keine unvereinbaren Begriffe mehr,  sondern untrennbare Gesprächspartner, die wesensgleichen Inhaltsstoffe ein  und derselben Sprache sind. Und ebenso, wie die Stille nicht ohne bestimmte  menschliche Wörter existieren würde, die sie absondern, sie ausdrücken und in  denen sie sich gleichsam niederschlägt, könnten wir sie auch in der Natur weder  518 SCHWEIGEN UND STILLEBau In meiner eele,
doch Fırst adus Gold miıt ausend Ziegeln, AaC

edulden, edulden, edulden,
edulden dem au
Was WIr dem Schweigen verschulden,
macht UuNs das Reifen genau!«*
DIie Stille zwıischen gewählten Ortern benennen el schon, für ihre Ein-
kehr SOTrgeN; ihre Sılben buchstabieren und S1Ee ZU Klingen bringen
el schon, sich auf S1Ee berufen und das Exıl bezeugen, In dem INa  — sich
fern VOIN ihr eiiınde Da S1Ee Von der Artikulation der Worter bhängt, die S1Ee 10
cken und lıebkosen, ist die Ex1istenz der Stille keineswegs In der Wort-Fremde
oder, VO Wort dUus betrachtet, entgegengeSsetzten Ende der Welt angesiedelt,
Ssondern selbst ausgesprochen »logisch«, Ja mehr och Der LOgOS, der die Stille
benennt, S1E beschreıbt, ihre ellen ausbreitet und ihr Königreich ausdehnt,
I1US$5 SOZUSAgeN VOINl derselben Art und demselben sein WIe S1e Von dersel
ben Schwere, derselben Dichte, derselben KOrnung, demselben Gehalt Es 1e
quf der Hand, ass Wort und Schweigen auf dieser öhe oder In dieser Jleife
keine Wildersacher, keine Alternativen, keine unvereinbaren egriffe mehr,
sondern untrennbare Gesprächspartner, die wesensgleichen Inhaltsstoffe eın
un derselben Sprache SINd. Und ebenso, WI1Ie die Stille nicht ohne bestimmte
menscCc  1IC Wöorter existieren würde, die S1E absondern, S1Ee ausdrücken und In
denen 6S1e sich gleichsam niederschlägt, könnten WIT S1e auch In der atur weder
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wahrnehmen och erkennen, wenn CS nıcht gewlsse Geräusche gäbe, dıe 6S1€E
nıcht etwa WI1e Parasıten beschädigen, sondern ihre Prasenz hervorheben und
WI1e der Strich des Künstlers quf dem weilßen ihre ausgesuchte, kristallene
arneı ZU: Geltung bringen ur die Stille der MC uns beeindrucken,
wenn S1e nıcht VO Ruf der Nachtigall oder der Schleiereule zerrissen würde?
Oder die Stille der WEl S1Ee nicht generalbassartı VO Plätschern einer
Quelle unterlegt ware Oder die Stille uUuNseTrTes eigenen Zimmers, wenn nicht der
Wınd selne tiefen oder scharfen Klagetöne uUurc die providenzielle OTte eines
nıcht ganz geschlossenen ensters bliese? Tatsäc  1C sind solche Kontrapunkte
wesentlich, enn S1Ee sind auf der ene der Subjektivität och mehr aqals 1M Be
reich der bloßen Akustik die »Offenbarer« der Stille Der an Ist Ssofern
enn Provenlenz In der atur der ın oder 1mM Gelst des Menschen eine
spielt nicht etiwa eın Unruhestifter: ETr 1st der Verbündete der Stille, 1st ihre
Legierung, 1st recht eigentlich ihr Fleisch; Jegt ihr Spektrum auseinander,

1st das Medium, In dem S1e sıch Hricht WI1e das 1C 1M Wasser. DIie uUurc die
verschiedenen (von den Elementen oder VOIN den Lebewesen verursachten) Klän
ge des Universums vermittelte Phänomenhaftigkeit oder Epiphanie der Stil
le ulls natürlich ZU Geheimnis der uslı deren Intention, deren t1e-
fe erurIun nıcht darın besteht, die Stille AQUSZULIullen oder oder
verscheuchen, sondern ganz 1m Gegenteıil S1Ee herzustellen, S1Ee bauen, S1Ee
inthronisieren, ihr einen KOrper eben, der In Anbetracht der Ehrfurcht und
ammlung, die hervorruft, auch eın verherrlichter Leib I1st die Qualität, die
Vornehmheiıit, die Heiligkeıit der us1 INessen sich letztlich ihrer Fähigkeıt,
auf positive Weise Stille machen, das el die Stille pDaradoxerweise 1M Ma-
terlal des ONSs selbst und gleichzeitig den Zuhörer ZUuUr Stille hinzu-
führen Die Stille lst nıcht UTr eın »Wert« 1MmM musiktheoretischen ortsinn, das
el eın struktureller Bestandte1l der usı der und sSomıt auch In
der Partitur notilert werden annn Sie 1st das anze, das Meisterwerk, das Ge-
samtgebäude der us1ı qals eines unıversalen Guts, als eines menschlichen Phä
NOMenNs

wWıschen Archaologie und Eschatologie
Das Vordergründigste und Sıtuativste, Was die Stille In uns wachrulft, 1st instink-
t1V rel1g1Öös und unsagbar nostalgisch eingefärbt. enn die Stille ist Her-
kommen, und ebendieses Herkommen, dieses Einstmals, dieses Anderswo wird
uUurc die demütigste Erfahrung echter Stille als Vorahnung reı  ar. Des unauf-
hörlichen Herumerzählens müde das uns zuwellen his ZUTL runkenheıt
schwindeln macht e  en WIT uns der beruhigenden Vorstellun VOIN e1-
Nner ursprün  ichen Stille nın, eıner groisen Stille, ungeteilt und weıit W1e eın
Kontinent. Dıie valentinıanısche Gnosıs hat zumindest SOWEeIt Tenaus VOIN Lyon
ihren Bestand aufnımmt und ihr Gedankengebäude entwirtift der Stille 9r0
iSe Bedeutung beigemessen, aSs S1e S1Ee In ihrer Theogonie hypostasliert und ZUr

Vorfahrin des Trklärt hat
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„E'S lehren die Valentinianer, IN unsiıchtharen ınd unnennbaren en sSel ein voll
kommener Aon gEWESECN, der VOT enm WOdrT. Diesen NeNnNnen SIie auch ranfang, FVdaA-
Lter und 1eJe. Ja Da unfassbar, unsichtbar, eW1G und unerzeugt ISt, Ist UNer-

messliche Zeıten In tiefster Ruhe gGEWESEN. Miıt ihm hat zugleic. angefangen die
Enno1a /das Denken)], dıe SIE auch Charıis Gnade/ und Sige Nennen Nun ist Je:
Her einmal auf den edanken gekommen, VonN sıch diesen Bythos als Anfang er
inge auszusenden und diesen Sprössling, den auszusenden Im INNe gehabt hat:
t ‘9 WIE ein Sperma gleichsam IN den Mutterscho der hei ıhm befindlichen S1ige
le] einzusenken.«

Tatsäc  1C 1st es eine (ebenso affektive WI1e spekulative Elementarbezie-
hung des Menschen ZU: Stille, eINeEe Anthropologi der Stille, die sıch In e1-
lier olchen Mythologie, einer olchen »Theologie« widerspiegelt, enn WI1Ie INan

wells, Sspricht die Theologie ebenso sehr VO Menschen WIeEe VoNn Gott, weıl der
Mensch, wenn VONN ott Spricht, Von siıch selber Spricht. 1eselbe Nostalgie
meılnen WIT jedenfalls In der Rede die personifizlierte aC erkennen dür
fen, die eguy Ende des Porche du mystere de Ia deuxieme dem chöpfer-
SoLL In den und legt

»O süÜße, gro/se, heilige, schöneac vielleicht dıe heiligste meiner Töchter,
aCcC. Im wehendenel Im sternigenel
Du erinnerst mich das gro/fse Schweigen, das Wr INn der Welt
Vor dem Beginn des Reiches der Menschen.

verkündest mır dieses gro/se Schweigen, das sein wırd
'ach dem Beschluss des Reiches der Menschen, WENN ich meın Szepter wieder ergreife.
Und oft denk ich Im Voraus daran, enn dieser ensch macht WIFKLIC: gewaltigen
Lärm.«®

Vor dem Hintergrund dieser grundlegenden und gebärenden Vorherigkeit 1M
Verhältnis ZU g0sS einer zugleıc. köstlichen und beunruhigenden orher1g-
eıt die AUus diesem das angestrebte Ziel einer groisen uC (um nıcht

eines groisen Rückschritts) macht, 1st die Stille uUNseIe Archäologie: SIie Ist
uUuNseTe gemeinsame Frühgeschichte S1ie 1st Vor all diesen Geschichten VOTL die
SCT oanzen Weltgeschichte, die einen olchen Larm macht Und auch uUuNseTe DCI -
sÖönliche Frühgeschichte 1st auf ihrem Breitengra angesiedelt und wird VOIN ihr
mıiıt einem undefinierbaren Nimbus umhüllt Denken WIT NUr die Emotionen,
die das Lied Stille Nacht in unlls auslöst, das die Weihnachtsfeste uUuNnseIer 1nN!  el
verzaubert hat, diese ganz besondere Landschaft, die urc selne ersten Wor-

und seıne Melodie entsteht, diese verborgene Region selbst, die der
an oder auch LU die Erinnerung daran in ulls aufsteigen lässt Die Stil-
le Ist verlorenes und zuwellen wledergefundenes Paradies. Und S1E ist
zweifellos auch jene Gehenna, jene clülse und wohltuende Gehenna, In die WIT
viele inge, Ja In die WIT unls selbst werfen würden und ıIn die WIT chlie{(ß
iıch auch tatsäc  1C geworfen werden werden. Vielleicht wohnt In jedem VONN

uns, vielleicht wohnt In uns en letztlich die Sehnsucht ach der in-fantia dem
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Zustand dessen, der nıcht SDrFIC vielleicht treıbt unls insgeheim alle die Vor-
stellun Von einem indivıiduellen und kolle  1ven oldenen Zeıitalter der Stille
oder, anders ausgedrückt, VOIN einer glücklichen prä-logischen Ara (vor dem LO
gOS) u wobel sich hinter dieser Sehnsucht das Gefühl verbirgt, mıt dem Zeıtal-
ter des Wortes sSe1 eın Verlust, nıicht eine Verirrung und eın Sünden-
fall eingetreten. enn miıt dem Wort kommt das Risiıko der Auseinandersetzung,
und der au Gefahr, eine Ursünde begehen, die iın In einen Dia-log
zerbricht, dessen zugespitzte, erbitterte, bedro  1C Form die Dialektik ist Seh:
NEeN WIT u1lls angesichts der Polemik, dieser wanrhna höllischen, degenerierten
Verwendung des Wortes, nicht automatisch ach der ungeteilten, unbestimm-
ten, unterschiedslosen Stille zurück, die eın Garant des Friedens i1st?

DIie Stille ist nıcht 1U die klimatische Voraussetzung relig1öser Handlungen
und die unentbehrliche ne für das zeremontielle Verhalten des Menschen
(man en 1Ur das eruNnmte Favete INquiS der antıken Libationen und OD-
ferhandlungen)*: SIie 1St, WI1Ie 5 scheint, auf och subtilere Weise und INn Anbe-
tracht der Bewunderung und Verehrung, die S1Ee auf sich zıeht, selbst das letzte
und geheimnisvolle Ziel jeder relig1ösen Prozedur. enn 5 w1e es eiıne ro
Stille des Herkommens 91Dt, dessen Verlust I1a betrauert, g1Dt CS auch eiıne
ro Stille des Hori1zonts, eıne wesentlich eschatologische Stille, der Ial eNT-
egenN-, der INna  — mıt ganzer eele emporstrebt WI1IeEe die mathematische ASYym-

In ihrem Versuch, die Ordinate berühren. Dieses ublime Sich-Ausstre-
cken, diesen absoluten Gipfel vermochten Augustinus und Monika 1mM paradoxen
Kontext einer Unterhaltung, die ZU Hymnus wurde er ach WIEe VOT eindeu-
t1g AdUuSs Ortern bestand ); und mıt 1C auf die Ankuntfit des einzigen WITKIIC
erschöpfenden Wortes VOoO Fenster des auses In Ostla aus erahnen:

»Wır sagten UunNnNs also:
Brächte einer anın, AasSssS ihm es ((etöse der Sıinnlichkeit schwände,
Aass ıhm schwänden alle NDiılder Von Erde, Wasser, Luft,
asSss ıhm schwände auch das Himmelsgewölbe
und selhst dıie eele sSich verstummte
und selbstvergessen üÜher sSıch hinausschritte,
Aass ıhm Vve  D die Iraume und dıie Kundgaben der Phantasıie,
ass Jede Art Sprache, Jjede Art Zeichen
und alles, WdS In Flüchtigkeit sSıch ereignet,
ıhm völlig verstummte JE
und WENN ANUunNn Er alleın ;prächeS HUr UrCcC. sıch selbst,
SOdass WIr sein Wort vernähmen «

DIie Bedingungen dieser immanenten Schalldimmung Namlıc VOTL sich selbst
und VONN sıich selbst Schweigen) können r1g0oros se1ln, ass 6S1€e die
schlichte und einfache Selbstentfernung verlangen und anvisleren, als ware dıie
ollkommene Stille 1U möglıch, Wenn auch das Subjekt verschwindet, das 6S1Ee
wahrnehmen und genielsen soll lesen WIT eS In einem erstaunlichen, DarO-
xysmalen und geradezu selbstmörderischen ext Von Simone Weıl
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»Ich begehre keineSwWegs, AasSssS diese erschaffene Welt mır nicht mehr fühlbar Sel, SON-

ern Aass nıcht mehr ich Sel, der SIe fühlbar Ist. Denn mır kann SIE ihr Geheimnis
nıcht das hoch ISt. Dass ich fortginge und der chöpfer und das eschöp
könnten ihre Geheimnısse austauschen!
Ine Landschaft sehen, WIeE SIE ISt, WENN ich nıcht darın hın»Ich begehre keineswegs, dass diese erschaffene Welt mir nicht mehr fühlbar sei, son-  dern dass nicht mehr ich es sei, der sie fühlbar ist. Denn mir kann sie ihr Geheimnis  nicht sagen, das zu hoch ist. Dass ich fortginge - und der Schöpfer und das Geschöpf  könnten ihre Geheimnisse austauschen!  Eine Landschaft so zu sehen, wie sie ist, wenn ich nicht darin bin ...  Wenn ich irgendwo bin, beflecke ich das Schweigen des Himmels und der Erde durch  mein Atmen und das Schlagen meines Herzens.«®  Eine entfernt verwandte (wenn nicht inchoative) Spielart solcher Askesen, eine  säkularisierte (und natürlich in metaphysischer Hinsicht weniger anspruchsvol-  le) Version dieser »Religion« der Stille begegnet uns etwa in der Faszination, die  ein Kinofilm wie Das große Schweigen (2006) auszuüben vermochte, der in langen  kargen Bildern die Welt der Kartäuser vor unseren Augen ausbreitet, oder auch  in der derzeitigen Begeisterung für Treckingtouren in extremen Höhen oder  geographischen Breiten, kurz: in einem gewissen, Grenzen aller Art gegenüber  gemeinhin agnostischen Anachoretentum: In Kombination mit der Einsamkeit  besitzt die Stille die ganze Anziehungskraft des Unberührten und Exotischen;  diese »Fremde« ist es, die das Ohr braucht.  Eine Lichtung für das Gespräch  Neben den großen vorgestellten, idealen, absoluten Stillen, die die beiden Pole  unserer tiefsten Sehnsucht - der nach den Anfängen und der nach dem Ziel -  markieren, gibt es die kleinen Stillen unseres alltäglichen Lebens, das beinahe  unendliche Vokabular unserer zufälligen und vertrauten Schweigsamkeiten. Das  unruhige Stillschweigen, das lastende Schweigen, das tödliche Schweigen, aber  auch die wundersame Stille, die komponierte Stille, das teuer erkaufte Still-  schweigen. Das spontane Verstummen und das offizielle, das persönliche und  das öffentliche Schweigen. Die Stille der Liebe, die Stille der Krankheit, die Stille  des Alters. Das höfliche und das folgsame Schweigen. Das Schweigen eines  Freundes und das Schweigen des Ehepartners. Stille Mienen und stumme Ges-  ten. Stumme Tränen und ein stilles Lächeln. Das Schweigen der Werkzeuge und  das Schweigen der Waffen. Die Stille der häuslichen und ländlichen Dinge, deren  lastende Schwere niemand eindrucksvoller in Worte gefasst hat als Kohelet:  »[Wenn] das Tor zur Straße verschlossen wird;  wenn das Geräusch der Mühle verstummt,  steht man auf beim Zwitschern der Vögel,  doch die Töne des Lieds verklingen; [...]  ja, ehe die silberne Schnur zerreißt, die goldene Schale bricht,  der Krug an der Quelle zerschmettert wird,  das Rad zerbrochen in die Grube fällt,  der Staub auf die Erde zurückfällt als das, was er war,  und der Atem zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat.« (Koh 12,4.6-7)  522 SCHWEIGEN UND STILLEWenn ich irgendwo bin, ertecKe ich das Schweigen des Himmels und der Erde UrC:
meın men und das chlagen meines Herzens.«®

ıne entifernt verwandte (wenn nicht inchoative) plelart olcher Askesen, eıne
säkularisierte (und natürlich In metaphysischer Hinsicht weniger anspruchsvol-
Je) Version dieser »Relig1ion« der Stille egegne ulls etiwa 1ın der Faszınatlion, die
eın 1NO0111mM WI1Ie Das gro/se Schweigen (2006) auszuüben vermochte, der ın Jangen
kargen Bildern die Welt der Kartauser VOTL uUNsecIell ausbreitet, oder auch
In der derzeitigen Begeisterun für Treckingtouren ın en oder
geographischen Breıten, urz In einem gewlssen, Grenzen er Art gegenüber
gemeinhın agnostischen Anachoretentum: Kombinatıiıon mıt der Einsamkeit
hesıtzt die Stille die Anziehungskraft des Unberührten und Exotischen;
diese »Fremde« Ist CD, die das Ohr braucht

Fine ichtung fur das esprac
en den groisen vorgestellten, idealen, absoluten Stillen, die die beiden Pole
uUuNseTer tiefsten Sehnsucht der ach den nfängen und der ach dem Ziel
markieren, g1ibt esS die kleinen tillen uUuNnseTrTes alltäglichen Lebens, das beinahe
unendliche Vokabular uUunNnseTer zufäülligen und vertrauten Schweigsamkeiten Das
unruhige Stillschweigen, das lastende Schweigen, das 1C Schweigen, aber
auch die wundersame Stille, die komponierte Stille, das erKaulite
schweigen. Das erstummen und das offizielle, das persönlıche und
das OIfentliche Schweigen. Die Stille der 1ebe, die Stille der Krankheit, die Stille
des Alters Das OIlıche un das olgsame Schweigen. Das Schweigen eines
Freundes und das Schweigen des Ehepartners. Stille Mienen und STUuMMEe (1eS-
ten Stumme Iranen und eın tilles Lächeln Das Schweigen der Werkzeuge und
das Schweigen der affen DIie Stille der häuslichen und laändlichen inge, deren
astende chwere niemand eindrucksvoller In Orte gefasst hat als Kohelet

»/Wenn] das Tor ZUr Strafse verschlossen wird;
WENLIN das Geräusch der verstumm ,
steht Man aufheim Zwitschern der Ögel,
doch dıe one des 1€e| verklingen; [...]
Ja, ehe die sılberne Schnur zerreilst, dıe goldene Schale bricht,
der KFrug der Quelle zerschmettert wird,
das Rad zerbrochen In dıie Fua
derau auf die Erde zurückfä als das, WdS WT,
und der Atem Gott zurückkehrt, der ıhn gegeben hat.« (Koh 12,4 6_7)
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Die Stille ist nıcht selbstverständlich S1e 11US$55 unablässig vermenschlicht WEeTlI -

den, S1e verlangt, aSs eine immer feinere menscCc  1C SensI1bilıtät ihreU-
Partıiıtur Aaus der Wirklichkeit herausiliest. DIie andalen und die Mörder bringen

die Welt sich herum ZU Schweigen, doch eın olches Stillschweigen
ist untermenschlich, und VOT em Ist c5 DIie wahre Stille wird NUr VON

den ebenden und für die ebenden gemacht, und 1UT die Freunde des Lebens
vermögen S1e auf auer AdUus den Resten der Geräusche herzustellen, die 61E
umgeben, der Geräusche, die uUrc S1E hindurchgehen, enn während das (1e-
räusch eher ZU Plural nelgt, ist die Stille zugle1c der Lohn der verwirklichten
und der Vorgeschmack der stiftenden Einheıit Als Gefährtin der Einsamkeit
Ist S1e zudem das unentbehrliche Salz jeder echten menschlichen Beziehung, da
S1Ee dem Anderen die eıt lässt, sich In selner Andersheit manıfestieren, und
ihm das Wort erteilt: SIe ist der Zwischenraum, In dem der Andere stattfindet, In
dem unablässig das unerhört Neue entstehen annn Ehe S1e ort 1St, Ist S1Ee hier;
ehe S1Ee das erhabene Einstmals oder Jenseıts ISt, 1st S1e jetzt demütig und alltäg
iıch Uu1ls, zwıschen ul  N Das Zwischen-Uns all uNnseTrTer Zwiegespräche, die
SCTI unautfhörlichen Unterhaltun mıt den esen und den Dingen, die, leise S1e
auch sein mag, en ausmachen sollte Und dieses stille Zwischen-  ns
111 bearbeitet, kultiviert, gehegt se1ln, damıt C555 nıcht unterliegt, und 111 be
schützt se1ln, damıt die atur der Kommunikatıon u11l5 nıcht letztlich fürein-
ander unhörbar macht, weil S1E ilimmer 1Ur eın ma{ißloses treben ach unzähl:ı
gen en der Selbstbespiegelung I1st un deshalb ıIn Wirklichkei den
Zwischenraum versperrTt, In dem der andere atz 1st Der Erfahrung drängt
sich eine Art Syllogismus auf Die 1e 1e CS, sich erklären, und die 1e
unterhält sich aus der Entfernung: Ergo Ist die Stille diese Entfernung, die die
Sprache der 1e und ihre Wahrhaftigkeit garantiert. Gott, deu
tet der Prophet Zefanja CS In selner Hochzeitsverheilßsung die »LTochter Z10N«
d ist ın dieser Hinsicht beispielhaft: Sılehit In dilectione SUd (Zef 3,17/umıiıt
anderen Worten {Er wird Stille herrschen lassen 1mM erzen selner Liebe.«

dıe Mitte der en zitierten) Beschreibung des Aufstiegs, der in und S@e1-
Mutter der groisen schauenden Stille entgegenträgt Feuersteıin, AdUusSs dem der

un des Wortes Sspringt, und Saum des Himmelreichs aut Augustinus eın
Andante eın ETr beschwört einen Moment des erquickenden Innehaltens herauf
DIie paarige Stimment{tlut ebbt ab, zurück ihrem leisen Niedrigwasser
und umspült eın Gestade, die schwindenden Orte schon aus dem der
Stille gemacht SiInd WI1e uscheln, AdUuS$ deren Nnnerem Nan das Meer rauschen
hört, WEln Ila  —_ 61Ee sich a1lls Ohr hält

»„Da seufzten WIr auf un lielsen dort festgebunden die Erstlinge des Geistes:«
(Röm 8,23); und WLr wandten UuTNLS wıeder dem eIion der Rede Z ‘9 hei der das Wort
Anfang und Ende hat.«“

Murmeln (strepitus), Prasseln der ausgetauschten orte, AUS denen als waren
auch S1E Feuersteine eine fruchtbare Stille entsteht, eın belebendes Toniıkum,
das (nicht eliebig, aber menschenfreundlich) die Geräusche der Welt aufnımmt;
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orte, die eın brennendes Stillschweigen hervorrufen können, weıl S1e selbhst
weıt eher selne Glut als seıne SC SINd. Die »Konversation« 1mM eigentlichen G1IN-

beruht und für sich limmer auf eliner doppelten abgründigen Stille der Stil-
le, AUuUSs deren leie sich die oOrte erheben, und der Stille, ın deren leie S1e sich
hinabzustürzen trachten. Dieses tiefe Fundament der prache tief wWwI1e die Pfel-
ler elnes Brückenbogens garantiert ihre »Leıtfähigkeit« und macht 6S1e el-
en wanrhna menschlichen Kommunikationsträger. Das wlissen auch dıe Bau-

Keıin Murmeln der Aste ohne die Stille der Wurzeln

ıner Okologischen Katastrophe entgegen?
ann aber eine Konversatıion, die diesen amen verdient, In den Zeıten, die da
kommen, och geführt werden? Obwohl 6S1e sich alle ühe eben, uns Stille VOL -

zugaukeln [076 wI1e ambivalent ist ihre d  e lassen die eutıgen Kommunıl-
katiıonsmittel, indem S1e ulls eine Enzyklopädie ohne anbleten un uns dis
parate Schwatzhaftigkeit gebleten, einen re ıIn uns wuchern, der unmerklich
alle stilleproduzierenden Zellen versc  ingt, bIis WIT völlig unfähig Sind, die St1il:
le als Werk oder auch NUur als Begriff erfassen. Weil 6S1e (natürlich NUr,
wenn WIT S1e nicht kontrollieren) imstande Sind, dem Menschen In seinem tiefs-
ten Inneren, In einer gewilssen aktiven un:! künstlerischen Schweigefähigkeit, e1-
nNenNn grundlegenden chaden zuzufügen, können S1e sich als ebenso aggresSIV
und verheerend erwelsen WI1Ie der arm der Metropolen, WI1e gewlsse erkeNnrSs-
mittel, deren Überschwang Dezibel eın »Schwelgen In Lebenskraft«, WI1e
Baudelaire würde sehr elilallen finden vermag, ass manch einer
ıh WI1Ie einen musikalischen Hochgenuss In seinem Trommelfell illkommen
heißt.® ıne uns (1im Grunde die des Lebens selbst) bemüht sich,»

ErZeEUgECN« und eine leisetreterische Industrie bemüht sich, S1e ZeT -

storen Man außert sich heute besorgt ber das bschmelzen der Pole,
ber die Luftverschmutzung, ber das Schwinden der groisen Naturschutzgebie-

Doch wer hat C555 sich ZUr Aufgabe gemacht, diesen Kontinent, dieses Element,
dieses Mineral, diesen kostbaren 0O  STO  9 diese Antriebsenergle, nämlich die
Stille, vermessen alle Stille, die auf der Welt herrscht, und alle Stille, die der
Mensch In sich selbst herzustellen vermag S1Ee der Allgemeinheit als das
pfer der weltweit rölsten isshandlung und subtilsten Gefährdung VOT

halten??* Auch hlier, nıcht In unNnserTrer Umwelt, sondern In uUuNnserenN eigenen und
tiefsten Inneren, 1st eın oanzes Ökosystem bedroht Wenn WIT uns herum
und, mehr noch, In unls das unentbehrliche Hınterland der Stille zerstören, dann
wird die intrinsısche und wesentliche Konversatıon des Realen für uls I‘..
ständlich und jedwede Konversatıiıon zwischen uns unmöglich Wır werden
ter der Herrschaft der Verbindung eben, aber tauh geworden se1ın für die »An-
schlüsse«, Tfür jene wechselseitige Freundschaft der esen und der inge, die
NUr 1MmM Stillschweigen eknüpft werden ann und sich NUr dem Stillen, dem
Schweigsamen offenbart dieser Ökologie der Stille, WI1Ie WIT S1e nunmehr be
zeichnen können und ringen vertreten mUussen, ist letztlich die Zukunfit der
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prache, die »heılige Sprache« selbst der »Stolz der Menschen«!® aut Valery
die auf dem ple steht 50, WI1Ie das Meer 1M Verhältnis ber das estlian: siegt,

mussen WIT auch der Stille diese ehrheit, dieses altere ecCc zugestehen,
ohne das das Wort nicht einmal eboren worden ware Das Blut, das Urc 1N1SC-

ern flieist, ist VOINN Unerhörten berührt, und vielleicht 1st die Stille zwischen
den Zeilen des Lebens auch selbhst VON der Ordnung des Blutes SIe ist das Blut der
verrinnenden Zeıt, des sich entfaltenden aums, der sich knüpfenden Beziehun-
gen, der einander antwortenden oOrtie und der inge, die sich 1n der NSCHAu
ihrer Aussage darbieten. Die gewaltige Sinnausblutung, der WIT heute leiden,
verlan ach einer Blutspende, einer Stillespende Für den (Go0tt der Stille däm
mert vermutlich gerade der en! herauf und NUr, WenNnn In uns das uberle
Was menschlich ISt, wird für ih auch wleder eın Morgen anbrechen.
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